
Tageszeitung: Herr Grillmayer, die 
Ergebnisse der ersten Wahlrun-
de in Frankreich erschüttern die 
politischen Beobachter. Was sind 
die wichtigsten Erkenntnisse? 
Dominik Grillmayer:  Das rechts-
populistische Rassemblement Na-
tional ist als vorläufiger Sieger 
hervorgegangen, sprich mit den 
meisten Stimmenanteilen im ers-
ten Wahlgang, gefolgt vom Links-
bündnis. Für die Mitte um Präsi-
dent Macron, der im Wahlkampf 
versucht hat, sich mit seiner Partei 
gegen die Extreme zu positionie-

ren, bedeutet der Ausgang eine 
Niederlage. Das war schlussend-
lich keine erfolgreiche Strategie. 
Nun geht es aus Sicht Macrons nur 
noch darum, das Schlimmste zu 
verhindern 
Wie stehen die Chancen für Ma-
rine Le Pen und dem Rassemble-
ment National (RN), die absolute 
Mehrheit zu gewinnen? 
Die Chancen stehen ehrlich gesagt 
nicht sehr groß. Sie sind zwar in 
den meisten Wahlkreisen präsent, 
haben auch schon einige Dutzend 
Wahlkreise im ersten Wahlgang 
gewonnen, weil sie dort die absolu-

te Mehrheit erzielt haben. Aber ei-
niges wird nun auch davon abhän-
gen, wie sich die anderen Parteien 
positionieren und welche Strate-
gien die Parteien verfolgen, um 
eine absolute Mehrheit des Ras-
semblement National zu verhin-
dern. Besonders wichtig sind dabei 
jene Wahlkreise, in denen mehr als 
zwei Kandidaten in der Stichwahl 
stehen. Das linke Parteienbündnis 
und mit Abstrichen auch das Präsi-
dentenlager um Macron sind nun 
bereit, eigene drittplatzierte Kan-
didaten aus dem Rennen zu neh-
men, um dort die Chancen des RN 
zu verringern. 
Welches Schicksal droht Frank-
reich, wenn der RN es schafft, die 
absolute Mehrheit der Sitze zu 
ergattern?  
Wenn das RN die absolute Mehr-
heit gewinnen würde, würde sich 
innerhalb Frankreichs die Zusam-
menarbeit zwischen dem Präsiden-
ten und dem Regierungschef än-
dern, da sie dann verschiedenen 
Parteien angehören und mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit oftmals un-
terschiedlicher Meinung sind, wo-
bei dem Präsidenten in dem Fall 
nur beschränkte Mittel zur Verfü-
gung stehen, auf die Politik der Re-
gierung Einfluss zu nehmen. 
Welche Auswirkungen hat die 
Frankreich-Wahl für die Zu-
kunft Europas? 
Sowohl innenpolitisch als auch au-
ßenpolitisch hat das Ergebnis der 
Wahl einen großen Einfluss. Die 
politische Situation Frankreichs ist 
auch für die europäischen Partner, 
allen voran Deutschland, von gro-
ßer Relevanz. Wenn Frankreichs 

Regierung beispielsweise blockiert 
ist, weil kein Parteienbündnis eine 
absolute Mehrheit im Parlament 
erringen konnte und sich somit 
erstmal nur auf sich fokussiert, ist 
das auch kein gutes Zeichen für 
Europa. 
Präsident Macron ruft nach dem 
Ergebnis der ersten Wahlrunde 
nach einem breiten Bündnis ge-
gen Rechts auf. Wie hoch sind die 
Chancen des Präsidenten, die 
Mehrheit der Franzosen für sich 
zu gewinnen? 
Es geht zunächst nur mal um 
Schadensbegrenzung. Also versu-
chen, eine Regierung des RN zu 
verhindern.  
Was passiert, wenn kein Lager 
eine absolute Mehrheit erreicht? 
Dann droht eine Hängepartie oder 
sogar eine totale Blockade des Par-
lamentes, womit das Regieren un-
möglich gemacht würde. Im Parla-
ment würden sich dann drei unver-
söhnliche Blöcke ohne eigene 
Mehrheit gegenüberstehen: Die 
Linken, die Mitte und die Rechten. 
Das Kalkül des Präsidenten dürfte 
in dem Fall sein, möglichst viele ge-
mäßigte Kandidaten aus der kon-

servativen Partei Les Républicains 
und dem Linksblock herauszulö-
sen und für eine Zusammenarbeit 
zu gewinnen. Auf diese Weise 
könnte es zu einem sehr breiten 
Bündnis kommen, von der gemä-
ßigten Rechten über die Mitte bis 
hin zu Sozialdemokraten und Grü-
nen. Mit solch einer Allianz zu re-
gieren, könnte sich jedoch als ex-
trem schwierig erweisen, zumal 
Koalitionen in Frankreich nicht üb-
lich sind. 
Was könnten möglich Gründe 
sein, dass so viele Menschen 
dazu tendieren, rechts zu wäh-
len? Nicht nur in Frankreich, 
auch in Italien oder Österreich? 
Es ist Ausdruck einer grundlegen-
den Unzufriedenheit, welche in 
Teilen alle Bevölkerungsschichten 
und Generationen erfasst hat. Da-

von profitiert vor allem das RN. 
Themen, wie auch dieser Wahl-
kampf wieder gezeigt hat, sind in 
erster Linie die Kaufkraft, Zuwan-
derung und Renten, die Ökologie 
steht da zunächst einmal ein biss-
chen hinten dran, und da hat sich 
das RN klar positioniert. 
 
Interview: Verena Unteregger

„Das Schlimmste  
verhindern“ 

Politisches Beben in Frankreich: Wie der Politologe Dominik Grillmayer die Ergebnisse des ersten Wahlgangs 
 einordnet – und wie sich die Protestwahl gegen Emmanuel Macron auf Europa auswirken wird. 
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Die Laubensassa

Was macht ein Italiener,  
nachdem seine Mannschaft  

Fußball-Europameister geworden ist? 
Er schaltet die Playstation aus  

und geht ins Bett.

Am 7. Juli findet der zweite Wahlgang in Frankreich statt, welcher entscheidend 
für die Verteilung der Sitze im Nationalrat ist. Nach dem Sieg des rechtsextremen 
Rassemblement National (RN) bei der ersten vorgezogenen Parlamentswahl mit 
rund 33 bis 34,2%, stehen die Chancen hoch, dass Marine Le Pens Partei und 
deren Verbündeten 230 bis 280 Sitze im Unterhaus ergattern könnten. Der RN 
kann zwar die absolute Mehrheit mit 289 Sitzen verfehlen, dennoch sind die 
Rechtspopulisten die bisher stärkste Partei. Präsident Macron und sein Mitte-La-
ger kamen nur auf den dritten Platz mit 20,7 bis 22% der Stimmen hinter dem 
Linksbündnis Nouveau Front Populaire (NFP) mit rund 28,1 bis 29,1%. Genaue 
Aussagen über Ergebnisse und Sitzverteilung können nach den Stichwahlen am 
kommenden Sonntag getroffen werden. Dominik Grillymayer ist Politologe und 
Mitarbeiter des deutsch-französischen Instituts in Ludwigsburg. Vor allem be-
fasst er sich mit politisch europäischen Anpassungsprozessen in Deutschland 
und Frankreich.  

Der Anlass

„Es geht zunächst nur mal um 
Schadensbegrenzung. Also  
versuchen, eine Regierung  
des RN zu verhindern.“
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